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Methoden zur Bodenuntersuchung auf zystenbildende Nematoden 
Von Hans Goffart, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtbau, Münster/Westf. 
1. Das Ziehen von Bodenproben auf dem Felde 
Die Untersuchung von Böden auf zystenbildende Ne-
matoden der Gattung Heterodera wird seit einigen Jah-
ren in vielen Ländern Europas und in den USA routine-
mäßig durchgeführt. Sie hat den Zweck, einmal den 
Landwirt über den Gesundheitszustand seiner Böden zu 
unterrichten und ihn hinsichtlich der Fruchtfolge zu be-
raten, zum andern soll der administrative Pflanzen-
schutzdienst hieraus Hinweise für erforderliche Maßnah-
men zum Eindämmen der Befallsflächen erhalten, ins-
besondere die Eestimmungen der Pflanzenquarantäne 
zur Anwendung bringen, die den Anbau von Kartoffeln 
auf Feldern, die von Kartoffelnematoden verseucht sind, 
verbieten. Auch zur Sicherung des Exports anderer be-
wurzelter Pflanzen sind Bodenuntersuchungen erforder-
lich, weil mit der von den Wurzelballen festgehaltenen 
Erde Nematodenzysten sehr leicht verschleppt werdea 
können. · 
Die Verteilung von Nematodenzysten ist nach all-
gemeiner Erfahrung (A h 1 b er g 1939, 0 o s t e n -
b r in k 1950 u . a .) schon auf kleinstem Raume sehr 
ungleichmäßig. Bei frischer Infektion treten Zysten nur 
an einigen wenigen Stellen eines Ackers auf. Erst durch 
den wiederholten Anbau von Wirtspflanzen und durch 
die Bodenbearbeitung wird im laufe der Jahre eine all-
gemeine Bodenverseuchung geschaffen, die aber oft noch 
beträchtliche quantitative Unterschiede aufweist. Diese 
Schwankungen können nur dann einigermaßen erfaßt 
"".erd~n, wenn möglichst viele Bodenproben je Flächen-
emheit gezogen und untersucht werden. Aus technischen 
Gründen kann aber stets nur eine begrenzte Anzahl 
von Bodenproben einer Untersuchung unterworfen wer-
den. Um wenigstens einen annähernden Mittelwert zu 
erhalten, werden daher Einzelproben einer bestimmten 
Flächeneinheit zu Mischproben vereinigt. Wir müssen 
uns darüber i_m klaren sein, daß dieses Nivellieren ge-
wisse Nachteile hat. In manchen Fällen kommt es auch 
nur darauf an zu ermitteln, ob ein Boden überhaupt in-
fiziert oder "frei" von Zysten ist. Die Entscheidung die-
ser Frage wird aber um so schwieriger, je schwächer ein 
Boden infiziert ist . Untersuchungen von Peters (1951) · 
u?d Jones (1955) haben nämlich ergeben, daß bei 
emem Zystengehalt von 0,7 Zysten je 100 g Boden in 
50 Prozent der Fälle keine Zysten angetroffen werden. 
Selbst bei einem Gehalt von 3 Zysten je 100 g Boden 
können sich noch 5 Prozent Fehlresultate ergeben. Der 
Begriff „Alchenfreiheit" besagt also nach Peters nur: 
Es ist sehr unwahrscheinlich, daß je qm mehr als 3750 
Zysten vorhanden sind. Erst bei 5-6 Zysten je 100 g 
Boden =c= 15 000 Zysten je qm1) ist mit einer Fehlent-
scheidung normalerweise nicht mehr zu rechnen. 
Schon vor einigen Jahren kam der Gedanke auf, die 
Bodenprobenahme zur Ermittlung zystenbildender Ne-
matoden mit dem Verfahren zur Untersuchung des Nähr-
stoffgehalts im Boden zu verbinden. Dieser Vorschl~g 
wurde hauptsächlich zwecks Einsparung von Zeit, Per-
sonal und Kosten gemacht. Nach der in Deutschlandgel-
tenden Anweisung zur Entnahme von Bodenproben für 
Nährstoffuntersuchungen (Th u n 1949) sind für eine 
~inwa1:dfreie Durchschnittsprobe an 15-20 gleichmäßig 
uber die ganze Fläche (höchstens 1 ha) verteilten Ein-
stichen möglichst gleich große Einzelproben zu nehmen. 
Bei einer Größe bis zu 1 ha genügt bei gleichmäßiger 
Bt>denbeschaffenheit und Bewirtschaftung eine Durch-
schnittsprobe, m. a. W.: auf je 500 qm entfällt eine Ein-
zelprobe. Aus dem oben Gesagten ergibt sich aber, daß 
eine solche weiträumige Bodenprobenahme für eine 
Nematodenuntersuchung nicht ausreichen kann. In 
einem vergleichenden Versuch des Pflanzenschutzamts 
Bonn2). bei dem das sogenannte holländische Verfahren 
zur Entnahme von Bodenproben für Nematodenunter-
suchungen, das im wesentlichen auch in Westdeutsch-
land angewandt wird, - hier H-Verfahren genannt -
und die Methode zur Entnahme von Bodenproben für 
Nährstoffuntersuchungen - hier N-Verfahren genann.t 
- auf demselben schwach verseuchten Felde zur An-
wendung kamen, wurde ermittelt, daß von 94 Proben in 
22 Fällen (= 23 Prozent) nach dem N-Verfahren kein 
Befall nachgewiesen werden konnte, während in 3 Fäl-
len (3 Prozent) nach dem H-Verfahren kein Befall fest-
') tiei Annahme von 250 kg Boden je qm. 
2) Für die Genehmigung zur Veröffentlichung der Ergebnisse 
habe ich dem Direktor des Pflanzenschutzamtes Bonn Herrn 
Oberlandwirtschaftsrat Dr. G. S c h um a c her zu danken. 
Die Wiedergabe des Zahlenmaterials im einzelnen muß aus 
Raumgründen leider unterbleiben. 
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ist, nach 3 kurzen Schritten einzu-
stechen, den Stock emporzuheben 
und den Boden in die Tüte abzu-
streifen. 
Die Tüten werden an Ort und 
Stelle beschriftet, in Behälter ge-
stellt und mit diesen zum Laborato-
rium gebracht, wo sie mit einer fort-
laufenden Nummer versehen wer-
den. Dann werden sie in einen 
Trockenschrank gestellt und bei 
einer Temperatur von 35 bis 40° C 
24 bis 48 Stunden getrocknet. Das 
Trocknen ist notwendig, weil nicht-
getrocknete neue Zysten im Wasser 
leicht zu Boden sinken und auf diese 
Weise die Untersuchung verzögern. 
2. Die Gewinnung von Zysten 
aus dem Boden 
a) Das einfachste und schon von 
f'I( ~ 
Baunacke (1922) benutzte Ver- . 
fahren ist die Sieb m et h o de. 
Die mit einer beliebigen Wasser-
menge versetzten Bodenproben 
werden so lange durchgerührt, 
bis der Boden schlammig er-
scheint. Das Schlämmwasser wird 
dann nach und nach durch einen 
Satz von drei Sieben gegossen, 
deren oberes (3 mm lichte Ma-
schenweite) und mittleres (1 mm 
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Abb. 1. Ausrüstung des Bodenprobenehmers. a Bodenstecher, b Vorderende des 
Bodenstechers, c Klammer zum Aufhängen der Probentüte, d Tüte. 
gestellt wurde, d. h. in gut 26 Prozent aller Fälle wurde 
keine Ubereinstimmung hinsichtlich Befall oder Nicht-
befall erzielt. Von diesen lagen 21 in der Befallsstufe I, 
1 in Befallsstufe II und 3 in Befallsstufe III3). Da außer-
dem bei der Klassifizierung des Befalls die nach der 
H-Methode entnommenen Proben in 41 Prozent einen 
stärkeren Zystengehalt besaßen, ergibt sich, daß die 
N-Methode für die Ermittlung von Nematodenzysten im 
Boden erhebliche Mängel aufweist. Sie sollte daher nur 
dort angewendet werden, wo das H-Verfahren aus zwin-
genden Gründen nicht durchführbar ist. Dabei darf dann 
nicht übersehen werden, daß das N-Verfahren nur ein 
grobes Bild vom Gesundheitszustand einer Fläche gibt. 
Bei dem heute in den Niederlanden und in West-
deutschland am meisten benutzten Verfahren erfolgt die 
Entnahme von Bodenproben mit Hilfe genormter Ge-
räte (Abb. 1). Mit dem Bohrstock (a), der ein 5 cm lan-
ges halboffenes Stahlblech trägt, werden in West-
deutschland je ha meist 400 Einstiche gemacht, d. s. je 
25 qm ein Einstich4). Die geringe Erdmenge je Einsti.ch 
,(4-6 g) wird in eine feste Tüte (d) gefüllt, die in einem 
Tütenhalter (c) eingehängt ist. Jede Tüte faßt etwa 50 
Einstiche von insgesamt rund 250 g Boden. Je ha wer-
den 8 Tüten mit Mischproben gefüllt. Zwecks gleich-
mäßiger Entnahme geht der Probenehmer in einem 
Reihenabstand von 6 m entlang und sticht alle 8 m, d. s. 
10 bis 11 Normalschritte, ein. Eine größere Sicherheit 
läßt sich natürlich durch noch dichtere Probenahmestel-
len (16 Tüten je ha) erzielen, aber aus arbeitstechnischen 
und finanziellen Gründen ist eine Vermehrung der Ent-
nahmestellen nur in bestimmten Fällen, z. B. im Maiblu-
menanbau oder beim Auffinden nur leerer Kartoffel-
nematodenzysten im Pflanzenkartoffelexport, durchführ-
bar. Es darf auch nicht ·übersehen werden, daß es dem 
Probenehmer bei normaler Gangart noch gerade möglich 
") Befallstufe I: 1-5 Zysten; Befallsstufe II: 6-10 Zysten; Be-
fallsstufe III: 11-20 Zysten; Befallsstufe IV: 21-49 Zysten; 
Befallsstufe V: über 50 Zysten je 100 g Boden. 
4) In den Niederlanden werden je ha 3 Mischproben gezogen, 
die sich aus insgesamt 180 Einstichen zusammensetzen 
(Oostenbrink 1950). 
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lichte Maschenweite) alle grö-
beren Verunreinigungen, Wurzel- und Humusreste, 
auffangen, während sich auf dem unteren (0,25 mm 
lichte Maschenweite) die Zysten zusammen mit Bo-
denteilchen derselben Größe ansammeln. Dieses' Ver-
fahren ist von anderen Forschern (K e m n er 1929, 
Goffart 1941, Hellinga 1942, Goffart 1951) 
mit unwesentlichen Abänderungen übernommen 
worden. Wenn das Wasser durch das untere Sieb 
klar abläuft, spült man den Inhalt mit einem dünnen 
Wasserstrahl in eine weiße Emaille- oder Porzellan-
schale. Als sehr praktisch hat sich bei uns die Ver-
wendung flacher Glasschalen erwiesen, die durch 
einen schräg einfallenden Kunstlichtstrahl beleuch-
tet werden. Mit Hilfe einer Lupe, mitunter auch ohne 
diese, können die Zysten dann vom Rande abgesam-
melt werden. Die Ermittlung der Zystenzahl aus 
einem noch mit mehr oder weniger großen Mengen 
organischer Beistoffe vermischten Siebrückstande ist 
subjektiv unterschiedlich. Sie hängt nicht nur von der 
Geschicklichkeit der untersuchenden Person, sondern 
auch von der Zystenart, einer etwaigen Vorbehand-
lung (Trocknen), der Jahreszeit der Probeentnahme 
und anderen Umständen ab. Daher müssen vor dem 
Auszählen der Zysten manchmal noch zusätzliche 
Maßnahmen für eine zuverlässigere Auswertung der 
Proben eingeschaltet werden. Hierher gehört u. a. 
ein Zusatz von Alkohol, um die Humusteilchen zu 
Boden zu schlagen, oder die Zugabe einer konzen-
trierten Kochsalzlösung, um bei nicht vorgetrock-
netem Boden das Aufsteigen der s1;mst teilweise zu 
Boden sinkenden Zysten zu ermöglichen. Das Verfah-
ren ist hauptsächlich auf Rüben-, Hafer- und Kartof-
felnematodenzysten abgestellt, bei kleineren Zysten 
muß unbedingt die Untersuchung unter dem Binoku-
lar, gegebenfalls nach vorheriger Ausbreitung des 
Siebrückstandes auf ein Filterpapier, erfolgen. 
In ähnlicher Weise wie die vorgenannte Methode 
arbeitet auch das Flaschenverfahren (Jones 1945), 
das früher in England viel benutzt wurde. 
b) Die zweite Methode ist das Schlämmverfahren 
unter Verwendung der Fe n w i c k kanne (Abb. 2). 
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Abb. 2. Fe n w i c k kanne zur Gewinnung von Nematoden-
- . zysten, abgeändert nach O o s t e n b r in k. 
Nach dem Trocknen wird die Bodenprobe auf das 
obere Sieb (B) der Kanne ausgebreitet und durch 
einen starken Wasserstrahl, den eine Spezialbrause 
über die ganze Siebfläche verteilt, in die darunter 
befindliche Kanne gespült. Dort sinken die schweren 
Teilchen auf den schrägen Boden (D), Zysten und 
leichtere Bodenteilchen werden jedoch hochgewirbelt 
und gelangen mit dem überfließenden Wasser über 
den geneigten Kragen (E) der Kanne auf ein Sieb (F) 
von 0,25 mm Maschenweite. Die Probe muß so lange 
durchgespült werden, bis das Wasser klar abläuft. 
Der Siebinhalt wird dann mit einem schwachen Was-
serstrahl auf eine weiße Porzellanschale gespült und 
wie unter a) angegeben, untersucht. Zur Reinigung 
der Kanne wird das Sieb (B) abgenommen und aus-
gespült, dann der Verschluß (G) geöffnet, so daß 
Wasser und abgelagerte Bodenteilchen abfließen 
können. Nach gründlichem Abbrausen und Verschlie-
ßen der Abflußöffnung ist die Kanne wieder betriebs-
fertig. Das Verfahren ist vor allem bei Kartoffel- und 
Rübennematoden geeignet, kann aber auch zur Ge-
winnung größerer ·Zystenmengen für Versuchs-
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zwecke benutzt werden. Für Hafernematodenzysten, 
die sehr leicht absinken, hat H e s 1 i n g (1956) eine 
nach dem Gegenstromprinzip arbeitende Apparatur 
beschrieben. Das Trennen großer Zystenmengen von 
den oft störend wirkenden organischen Beimengun-
gen kann nach dem Trocknen des Siebrückstandes 
mit Hilfe eines Vibrationsapparates erfolgen, wie 
ihn z. B. Co o per (1954) beschrieben hat. 
c) Bei der Papi er s treife n m et h o d e nach Buh r 
(1954) wird die an der Luft getrocknete und durch 
Walzen ausreichend zerkleinerte Bodenprobe durch 
ein glattwandiges Sieb geschlagen, das eine Maschen-
weite von knapp 1 mm besitzt. Es läßt die 0,6 bis 0,8 
mm großen Zysten durchgehen, hält aber die grö-
ßeren Bodenteile zurück. Das Aufschlämmen der 
Zysten erfolgt in einem zylindrischen Glasgefäß von 
etwa 15 mm lichtem Durchmesser und einer Höhe 
von 15 bis 20 cm. In dieses Glas wird zunächst ein 
Streifen Filterpapier so an den inneren Rand ge-
bracht, daß es den Boden berührt und vom oberen 
Rande 1-2 cm entfernt bleibt (Abb. 3). Die seitlichen 
Ränder des Streifens müssen sich ein wenig über-
decken. Das Gefäß wird dann zu etwa 2/ 3 mit Wasser 
gefüllt und das zu untersuchende Muster langsam 
(.etwa durch einen Trichter) in das Gefäß gebracht. 
Ein ein- bis zweimaliges Umrühren des Bodensatzes 
mit einem Glasstab bringt etwa mechanisch nach 
unten gerissene Zysten an die Oberfläche. Nach dem 
Absetzen des Bodens wird der Papierstreifen aus dem 
Gefäß herausgenommen und auf einer um 1 bis 2 cm 
längeren und breiteren Glasscheibe ausgebreitet. 
Die Zysten finden sich dann überwiegend in der 
schmalen Zone am oberen Rande des Streifens und 
können von hier abgesammelt werden. Größere Was-
sermengen, wie sie beim Arbeiten mit der Fe n -
w i c k kanne benötigt werden, sind bei der Methode 
nicht erforderlich. 
d) Für das Trichterverfahren nach Kirchner 
(.1954) werden Glastrichter mit einem Fassungsver-
mögen von etwa 400 ccm5) und einem Offnunqswin-
kel von 60° verwendet (Abb. 4). Das Auslaufrohr ist 
in einem Winkel von etwa 80° abgebogen, wodurch 
an der Biegungsstelle eine leichte Verengunq des 
Lumens eintritt. Die Innenwand des Trichters (A) ist 
aufgerauht (mattiert), der Aus-
lauf glatt. Der Trichter wird in-
nen mit einem konischen Stopfen 
(B), der an einem dünnen steifen 
Draht angebracht ist, abgedich-
tet. Vor der Be.nutzung wird der 
Trichter in ein Traggestell ein-
gehängt und mit dem Stopfen 
verschlossen. Dann werden 40 
ccm trockene, gesiebte Erde 
(etwa 50 g) eingefüllt. Aus einer 
Wasserflasche wird durch das 
Mundstück Wasser an der Trich-
terwand entlang schräg auf die 
Probe geleitet. Dabei wird die 
Erde aufgewirbelt und in krei-
sende Bewegung gebracht, so daß 
Zysten und andere schwimmende 
Teilchen an den Rand gelangen. 
Dieser Vorgang kann durch Zu-
satz oberflächenentspannender 
Abb. 3. Papierstreifenmethode nach B i.l h r. Abb. 4. Trichte rverfahren nach K i r c h n e r. 
Mittel gefördert werden. Wenn sich das Wasser nach 
wenigen Augenblicken beruhigt hat, wird es durch 
vorsichtiges Anheben des Stopfens mit dem abgesetz-
ten Boden abgelassen. Dabei bleiben die Zysten an 
den aufgerauhten Trichterwänden zurück und kön-
nen von hier aus leicht abgesucht werden. Dieses 
Verfahren wird in Mecklenburg und im mitteldeut-
schen Raum für Routineuntersuchungen benutzt. 
Für den Beratungsdienst kommen nur solche Zysten 
in Betracht, die mit lebendem Inhalt gefüllt sind. Wie-
weit diese imstande sind, eine Schädigung der nachfol-
genden Wirtspflanzen herbeizuführen, hängt von der 
Bodenbeschaffenheit und der Bodenbearbeitung, vom 
Nährstoffgehalt des Bodens, von der Empfindlichkeit der 
Wirtspflanze und vom Zeitpunkt der Probenahme ab. 
Johnson und Th o ms o n (1945) geben bei Kartoffel-
nematoden die untere Grenze bei 0,5 Zysten je g Boden 
an. Nach eigenen Beobachtungen beträgt der Schwellen-
wert bei Kartoffelnematoden auf leichtem Boden 0,2 Zy-
sten, bei Rübennematoden 0,1 Zyste. Für Hafernemato-
den gelten Werte von 0,05 Zysten je g Boden. 
Bei dem schwankenden Füllgrad ist die Ermittlung der 
Zysten mit Inhalt .aber ziemlich ungenau. Triff i t (1934) 
rechnete daher zu den vollen Zysten nur die halbe Zahl 
der halbvollen Zysten hinzu. C o o p e r (1955) weist in 
einer Diskussionsbemerkung zum Vortrag von Jones 
darauf hin, daß die „halbvollen" Zysten im Durchschnitt 
nur 15 bis 20 Eier enthalten und daher wohl vernach-
lässigt werden können. Genauer ist die Feststellung der 
in den Zysten vorhandenen Eier und Larven. P e t h e r -
bridge, Stapley und Thomas (1938) und 
0 o s t e n b r in k (1950) quetschten zu diesem Zweck 
die Zysten auf dem Objektträger und stellten die Zahl 
. der Eier und Larven fest. J o n e s (1945) verwendete 
eine ähnliche Technik und schätzte die Zahl der Eier 
und Larven, indem er 50 Tropfen aus einer mit der 
Älchensuspension gefüllten Meßapparatur auswertete . 
Re i d (1955) benutzte einen Objektträger, auf dem zwei 
dünne Zelluloidstreifen befestigt waren. In den so gebil-
deten Kanal werden die Zysten mit wenig Wasser ge-
bracht und dreimal mit einem dünnen Glasstab über-
rollt. Bei großen Zystenmengen ist dieses Verfahren zu 
zeitraubend. Bi j 1 o o (1954) hat daher eine Methode 
entwickelt, bei der die Zystenschalen durch einen Ho-
mogenisator in eine Suspension überführt werden. Ein 
ähnliches Gerät ist der von uns benutzte Zystenzertrüm-
merer. Er besteht aus !;!inem Gestell, das einen kleinen 
Motor (A) und eine 100 mm lange und 14 mm breite 
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Abb. 5. Zystenzertrümmerer. 
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Spindel (B) trägt (Abb. 5) . Nach Einschalten des elek-
trischen Stroms darf der Motor nur 1800 Umdrehungen 
in der Minute machen. Die Zysten werden mit wenig 
Wasser in ein Metallröhrchen (C) von 130 mm Länge 
und 17 mm lichter Weite gefüllt und bei sich drehender 
Spindel innerhalb von 2 Minuten restlos zertrümmert, 
ohne daß Larven und Eier geschädigt werden. Die 
Suspension wird dann in ein Meßgefäß gefüllt und das 
überschüssige Wasser nach dem Absetzenlassen ent-
fernt. Durch Zusatz bestimmter Dispersionsmittel, z. B. 
von Carboxymethylzellulose (0,5 Prozent) oder einer 
O,lprozentigen Lösung von pulverisiertem Agar im Ver-
hältnis 1: 1, und nach kurzem Umrühren läßt sich eine 
gleichmäßige Verteilung der Älchen und Eier in der 
Suspension erzielen, deren Zahl man durch Auszählen 
kleiner Flüssigkeitsmengen (2-5 ccm) schätzen kann. 
K o r s t e n , S i e b e n und V o s k u y 1 (1953) haben 
auch eine kolorimetrische Methode beschrieben. Bei 
Verwendung eines Lange-IV-Universal-Kolorimeters 
läßt sich die prozentuale Adsorption einer Älchen-
menge in einer wäßrigen Lösung von Carboxymethyl-
zellulose (0,5 Prozent) bestimmen, wenn durch Aufstel-
len einer Eichkurve der Adsorptionswert einer bestimm-
ten Anzahl Älchen je ccm zuvor festgelegt wird. 
Das Schätzen det Nematodenpopulation ist für den 
Berater natürlich nicht der einzige Anhaltspunkt für 
seine Entscheidung. Er muß auch Fruchtfolge, Boden-
beschaffenheit und Fruchtbarkeit des betreffenden Fel-
des sowie den früheren Stand der Wirtspflanzen berück-
sichtigen. 
Zur Feststellung der Vitalität von Larven und Eiern 
sei auf die Veröffentlichungen von Ho m e y er (1953), 
B u d zier (1954) und D o 1 i w a (1956) verwiesen.Ho-
m e y e r arbeitete mit Akridinorange in Lösungen von 
1 :5000 bis 1 :10 000 und konnte feststellen, daß lebende 
Älchen im Fluoreszenzmikroskop grün aufleuchten, 
während tote Älchen eine Rotfärbung zeigen. Das Ver-
fahren eignet sich jedoch hauptsächlich für Vitalitäts-
prüfungen nichtzystenbildender Nematoden, namentlich 
für Ditylenchus dipsaci . Bei zystenbildenden Arten ist 
eine sichere Vitalanalyse nicht möglich (B u d zier 
1954). D o 1 i w a (1956) benutzte Chrysoidin in einer 
Verdünnung von 1 :20 000. Lebende Heterodera-Larven 
färben sich nach 24-36 Stunden gelb und ihre Ein-
schlüsse orange, während tote Tiere nur eine diffuse 
Gelbfärbung annehmen. Dns Anfärben gelang nach un-
seren Beobachtungen bei 2o° C besser als bei Laborato-
riumstemperaturen (18-20° C) . Einfluß chemischer Mit-
tel kann die Färbung stark beeinträchtiqen. 
Bei der beträchtlichen Anzahl von Heterodera-Arten 
- wir kennen heute etwa 16, von denen Abb. 6 nur die 
wichtigeren Arten wiedergibt- kann auf eine Diagnosti-
zierunq der Nematodenzysten im Rahmen dieser Mit-
teilunqen nicht eingeqanqen werden. Es wird emnfoh-
len, im BRdarfsfall e die Veröffentlichunqen von Frank-
1 in (1951) und Cooper (1955) .. heranzuziehen oder 
sich an einen Nematologen zu wenden. Eine Veröffent-
-··· H rosloch. H schachlii H major H. lrifolii H. gölling 
• •• • • H. crucif. H. carota, H.humuli H cacli Hpunctala 
1mm 
Abb. 6. Zystenformen verschiedener Heterodera-Arten . 
lichung, die hauptsächlich auf die deutschen Verhält-
nisse Rücksicht nimmt, befindet sich in Vorbereitung. Es 
sei ferner darauf hingewiesen, daß in den Proben häufig 
rotbraune, rundliche Körperchen ungefähr von Zysten-
größe angetroffen werden können, die ohne Hals und 
leer sind. Sie besitzen auch eine härtere Schale, die auf 
Druck hin splittert. Vermutlich handelt es sich hier um 
Sklerotien oder um Mycorrhiza-Körperchen. 
Zusammenfassung 
Es wird über Methoden des Sammelns von Bodenpro-
ben und ihre Untersuchung auf zystenbildende Nema-
toden berichtet. Die Schwierigkeiten bei einer Ermitt-
lung des Infektionsgrades werden dargelegt und beson-
ders der Begriff „älchenfrei" erläutert. Vergleichende 
Untersuchungen zwischen der holländischen Bodenpro-
bennahme und dem Probeziehen für Nährstoffunter-
suchungen zeigten, daß das letztgenannte Verfahren zur 
Ermittlung der Nematodenzysten im Boden erhebliche 
Mängel aufweist und nach Möglichkeit nicht benutzt 
werden sollte. Von wichtigeren Methoden zur Gewin-
nung von Nematodenzysten werden die Siebmethode, 
die Fe n w i c k kannenmethode, die Papierstreifen-
methode nach Buh r und das Trichterverfahren nach 
Kirchner kurz beschrieben. Genauer als die Fest-
stellung der Zystenzahl je Bodeneinheit ist die Ermitt-
lung 9-er Ei- und Larvenzahl; sie erfordert jedoch mehr 
Zeit. Einige Verfahren dieser Art werden beschrieben. 
Die Vitalität der Eier und Larven läßt sich durch Anfär-
ben mit Chrysoidin ermitteln, doch können chemische 
Mittel, mit üenen Eier und Larven zuvor behandelt wur-
den (Mittelprüfung!), das Ergebnis stark beeinträch-
tigen. 
Summary 
An account is given of methods of field sampling for cyst-
forming nematodes and extraction of cysts from top soil. The 
difficulties of obtaining accurate estimates are described. The 
Dutch method of field sampling is compared with the rnethod 
used in assessment of manurial status. The more important 
methods of cyst extraction are the sieving method, the 
F e n w i c k can method, the filter paper method of B u h r 
and the funnel method of K i r c h n e r. These methods are 
briefly described. F.or research and advisory work the count-
ing of eggs and larvae is pteferable to counts of cysts with 
contents, but required more time. A proper set up for eggs 
counts is very rapid. However is does not permit identifi-
cation of cysts from the same sample. The viability of eggs 
and larvae can be tested by staining with chrysoidin 
( D o l i w a) , which is a good staining method in many cases. 
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